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red)td ein, grünbctc ein 33ibeïinftitut, erliefe
bie 33rebierreform. 28ad ihn aber in ber
©efcf)id)te ber Äird)c ganj befottberd ,ï)cll
[irakien laffen mirb, fittb feine Sefretc über
bie tägliche bl. Kommunion nnb bie Äinber»
fommunion. SBir biirfen il)u bedhalb füg»
lid) ben eudjariftifdjen ^ßcipft nennen. £>un»
berte nnb Saufeitbc bon fÇamilien berban»
fen biefen SJtaljnmorten ißiud X. ©liid nnb
•Sufriebenheit bed fterjend, nad)bent fie bie
Sonne ber Ijl- ©ud)ariftie mel)r trie bidljer
in ihr Safein leuchten liefen. Stud) itnfer
Sîibmalbucrboiï ift beut Stufe bed ^Sapfted

bierin treu gefolgt unb hat &eu @egen bed

•ßcilattbed oft unb oft erfahren. Sarum foil
aud) in uuferent fperjen bie Saufbartcit für
ben berftobenen heiligen Stater ftetdfort le»

benbig bleiben.
ißiud X, ein SJtann bed ©laübend unb

bed ©ebeted SBaren ed uid)t tiefergreifen»
be Stugenblide, aid ber in ben Ickten fahren
fdpuer geprüfte ißapftgreid Ijiuabftieg 3um
Stpoftelgrabe, um bort fein gepreßted fterz
au§jufd)ütten, aid er bie §anbfd)rift bed

Stunbfd)reibend gegen bad $rrlid)t bed SJto»

bernidntud auf ben Sarg ber Slpoftel legte,

ehe er ben 33IihfcI)Iag in bie ©ärung ber
©eifter faitbte unb aid er, erft bor menigen
HJtonaten, nad) ber ©rmorbuitg bed öfterrei»
djifäjen £hnfoIgerd, in ber Stpoftclgruft
unter Sröiteu betete.

Qu bieten Stibloalöiter £>ärtfcrn hüuflt
ein licbed, fepöned Stilb unfered gottbe»
gnabigteit .tlünftlerd gtaul b. Oefdpoattben:
SJtofcd ajtf beut Stebo. ©in ©ttgel toeift
fein Singe I)iu Sum gelobten Sanb, bad er
nur fcl)auen, nicht mehr betreten barf. §at
nicht artel) ißiud X bon höhet Söartc aud
bie .ftcinbe audgebreitet, um in gcfaljrbollcr
Stuitbe junt ^rieben 51t mahnen. Oer
f^riebendengel trat meinenb an feine Seite
unb toied ihn hin auf bie lobernben 5triegd»
fadeltt im Storben unb Often. Unb ber
ißapft bebedtc traurig fein Slntlip. ©ott
nahm ihn hiumcg, bamit er bad fefurdjtbare
nicht fchaueit muffe. SInt Sptonc ©ot»
ted aber fleht ifSiud X um ^rieben für bie
Söelt.

SJtögeu bie 2BciI)nad)tdgIodcn 1914 ihn
einläuten, aber nid)t blofe bett Sßeltfrieben,
aud) bett heiligen ^rieben ber SJÎenfcpen mit
©ott, eilte SBcIterueueruug itt ©Ijriftud

jflnplt ßenebikt XV.
Stod) feiten haben, nicht blofe bie $atI)o=

ïifett, fnnberrt bie ganje SBelt mit fold), mtr
mödrien faft fagen, ängjtlid)er Spannung
Hub Slufmerïfamfeit ber Sßapftmahl entge»
9en gefehen toie nad) bern Sobe ißittd X- Stuf
beut ganjett ©rbenrunb toar ntan fid) ber
^Öebeutung biefed ©reigniffed tool)! benutzt.
SSom ïommenben Sßapft, fo fagte man, loür»
be fo bieled abpangen, ihm bor allen anbern
mürbe bie h°he Aufgabe zufallen, für bie
SßieberI)erfteIIung bed griebettd unter ben
entjtoeiten 33öl!ern §u toirfen unb bamit bie
5BeItmiffion bed ißapfttumd, ben innern
Unb äußern ^rieben unb bad ©lüd ber See»
len in bie Stationen hineinzutragen, in ben
furdjtbarften Stugenblidcn bielleicpt ber gam
Sen SBeltgefdjidjte im hellem Sidjte ftral)len
SU laffen.

Sßie jubelten bie ©loden bon St. ißeter

unb allen Sürmett ber ctoigen Stabt, aid
fie bie SSotfcpaft bringen brtrften: „Sßir I)a»
ben toieber einen sf3apft, SSencbiït XV ift fein
Staute !"

SBie eiuft nad) ber 2BaI)ISßiud X., fo mod)te
ntan aud) nad) jener bed jepigen ißapfted fra»
gen : „SBer ift ber neue 5j3apft Sßir haben
biefen Statuen rtocl) ïaum gehört." ^Begreif»
lid), benn ber neue Sîad)foIger ifSetri, $aîob
bella ©I)iefa, mar ja erft im SJtai biefed
fjahred ^arbitral gemorben unb fein Stame
mar unter ben ßirdjenfiirften, bie man aid
mutmaßliche 9tad)foIger 5ßiud X borftellte,
gar nicht ermähnt morben.

Äarbinal ^a!ob bella ©I)iefa ift am 21.
Stobember 1854 geboren, fteljt alfo in rü=
ftigem SJtanrtedalter. ©r entftammte bem
bornehmen ©efdjledjt ber SJtarlgrafen bella
©hiefa üt ©ettua. Ser 51nabe mar herbor»
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rechts ein, gründete ein Bibelinstitut, erließ
die Brevierreform. Was ihn aber in der
Geschichte der Kirche ganz besonders hell
strahlen lassen wird, sind seine Dekrete über
die tägliche hl. Kommunion und die
Kinderkommunion. Wir dürfen ihn deshalb füglich

den eucharistischen Papst nennen. Hunderte

und Tausende von Fmmlien verdanken

diesen Mahnworten Pius X. Glück und
Zufriedenheit des Herzens, nachdem sie die
Sonne der hl. Eucharistie mehr wie bisher
in ihr Dasein leuchten ließen. Auch unser
Nidwaldnervolk ist dem Rufe des Papstes
hierin treu gefolgt und hat den Segen des

Heilandes oft und oft erfahren. Darum soll
auch in unserem Herzen die Dankbarkeit fiir
den verstobenen heiligen Vater stctsfort
lebendig bleiben.

Pius X, ein Mann des Glaubens und
des Gebetes! Waren es nicht tiefergreifen-
dc Augenblicke, als der in den letzten Jahren
schwer geprüfte Papstgreis hinabstieg zum
Apostelgrabe, um dort sein gepreßtes Herz
auszuschütten, als er die Handschrift des

Rundschreibens gegen das Irrlicht des
Modernismus auf den Sarg der Apostel legte,

ehe er den Blitzschlag in die Gärung der
Geister sandte und als er, erst vor wenigen
Monaten, nach der Ermordung des österreichischen

Thronfolgers, in der Apostelgruft
unter Tränen betete.

In vielen Nidwaldner Hcnrsern hängt
ein liebes, schönes Bild unseres
gottbegnadigten Künstlers Paul v. Deschwcmden:
Moses apf dem Nebo. Ein Engel weist
sein Auge hin zum gelobten Land, das er
nur schauen, nicht mehr betreten darf. Hat
nicht auch Pius X von hoher Warte aus
die Hände ausgebreitet, um in gefahrvoller
Stunde zum Frieden zu mahnen. Der
Friedensengel trat weinend an seine Seite
und wies ihn hin ans die lodernden Kriegsfackeln

im Norden und Osten. Und der
Papst bedeckte traurig sein Antlitz. Gott
nahm ihn hinweg, damit er das Furchtbare
nicht schauen müsse. Am Throne Gottes

aber fleht Pius X um Frieden für die
Welt.

Mögen die Weihnachtsglocken 1214 ihn
einläuten, aber nicht bloß den Weltfrieden,
auch den heiligen Frieden der Menschen mit
Gott, eine Welterneuerung in Christus

Papst Äenedikt XV.
Noch selten haben, nicht bloß die Katholiken,

sondern die ganze Welt mit solch, wer
möchten fast sagen, ängstlicher Spannung
»nd Aufmerksamkeit der Papstwahl entgegen

gesehen wie nach dem Tode Pius X- Auf
dem ganzen Erdenrund war man sich der
Bedeutung dieses Ereignisses wohl bewußt.
Vom kommenden Papst, so sagte man, würde

so vieles abhängen, ihm vor allen andern
würde die hohe Aufgabe zufallen, für die
Wiederherstellung des Friedens unter den
entzweiten Völkern zu wirken und damit die
Weltmission des Papsttums, den innern
Und äußern Frieden und das Glück der Seelen

in die Nationen hineinzutragen, in den
furchtbarsten Augenblicken vielleicht der ganzen

Weltgeschichte im Hellem Lichte strahlen
ZU lassen.

Wie jubelten die Glocken von St. Peter

und allen Türmen der ewigen Stadt, als
sie die Botschaft bringen durften: „Wir
haben wieder einen Papst, Benedikt XV ist sein
Name!"

Wie einst nach der Wahl Pius X., so mochte
man auch nach jener des jetzigen Papstes fragen

: „Wer ist der neue Papst? Wir haben
diesen Namen noch kaum gehört." Begreiflich,

denn der neue Nachfolger Petri, Jakob
della Chiesa, war ja erst im Mai dieses
Jahres Kardinal geworden und sein Name
war unter den Kirchenfürsten, die man als
mutmaßliche Nachfolger Pius X vorstellte,
gar nicht erwähnt worden.

Kardinal Jakob della Chiesa ist am 21.
November 1854 geboren, steht also in
rüstigem Mannesalter. Er entstammte dem
vornehmen Geschlecht der Markgrafen della
Chiesa in Genua. Der Knabe war hervor-



ragenb begabt unb bcfafj eilte aitfjcrorbcitt»
Iid)c2iebe gum©tubium, fobafj feinSerneifcr,
befottberd in bcit gerictt, gegügelt merbett
mufjte. ©tuft brad)te iljm bie Splutter eine
£>ade, ec folic jefjt im ©arten arbeiten ftatt
ftubieren. ^afob gef)orc()tc uitb grub ein
Sod), in bad er cine Sßalnte ftflaugte, bie
I)cute nod) ftcl)t ltitb nad) ber er fid) immer
erfunbigte, )oeuu er aid Sßrälat ober ©rg»
bifd)of bie bäterlid)e 33illa in s$egli bei
©enua befud)tc. Sind) feinen Qitgenbgcffoielen
bemafjrte er immer ein lebljafted £yittereffe,
befonberd bent ©cirtuer git .ftaufe, in beffen
befdjeibcner ©tube cr and) aid ©r§bifd)of
mand)e ©tunbe gubrad)te. f\in berfloffeiten
991ai muffte biefer ^ugenbfrettitb auf93erlan»
gen bella ©I)iefad and) nad) Stout fotnttten,
aid ber fünftige Sßapft ben 5îarbiitaldl)ut er»
f)ielt.

Slid Qafob 13 ^al)rc alt mar, trat er bor
feinen 33 a ter mit bent Sßunfd), ^3ricfter git
merben. S)iefcr glaubte, ob)ool)l fclbft eitt
religiöfer 9Piaittt, er folltc feinem ©oI)tte
eljer eilte 33ilbung geben für einen meltlid)cn
33eruf, etma aid Slbbofat. „Ucberlege cd

bir," fagte er, „menu bit bciu ©ganten ge»

mad)t I)aft, fftredjett mir mieber babon."
Qafob machte fid) nun mit cittern maljrett
geuereifer l)intcr bad )KecI)tdftubiuiu an ber
©enuefer Unibcrfitcit. 9Jlit bent 3)oftor»
grab audgcgeidjnet, trat er eitted fd)öuett ïa-
ged mieber bor bett 93ater uttb erinnerte
il)tt an bad bor 7 $al)ren gegebene SBort.
®er 33ater mar ob biefent ©rufte bed ©oI)tted
frcubig erftaunt ttub gab uacl). 33ont $al)rc
1874 au ftubierte nun bclla ©I)icfa itt iRottt
ïljeologie, moritt er fid) micberittit bett
S)oftortiteI I)oItc. ^ttt Qaljrc 1878 erljielt
er bie 1)1. ißrieftermetlje ttitb fal) fiel) nun ant
Slnfattg einer biclbcrljcifjcitbcit joriefterli»
d)ctt SBirffatnfeit.

©ein ftaatdmäituifd)ed ©cfcl)ic£, auf bad

matt aufmerffam gemorben mar, gab 33eratt»

laffung, baff er fid) für ben biftlomatifdjen
®ienft meiter attdbilbctc. 23alb mürbe ber
junge ißriefter ©efretär bei Karbittal 9Iant=
polla, bem nadjmaligett ©taatdfefretär Scod

XIII., unb Ijatte fo ©elegenljeit, bei feinem
biel bemunberten Seljrmeifter, beut er an
Siebendmürbigf'eit, ©i'tte uttb ©eift nid)t
nad)ftanb, jene ©cmanbtl)cit in biftlontati-

fdjett 2>iitgett fid) git ermerben, bie il)n aid
s-j3aftft gunt SBcrmittler gmifdjen ben 33ölfern,
gmifcljen fircl)liri)cit unb ftaatlidjeu 3M)örben,
gerabe in biefer fdjmierigctt 3eit, attjgeror»
bentlicl) befähigen ntufj. 21 $al)re lang ar=
beitete bella ©I)iefa itt biefer 33crtrauendftel=
Ittng. Slid bei ber 2()roubefteigung ißiud X.
SDlerrl) bei Hai ©taatdfefretär mürbe,
blieb fjafob bella EI)iefa auf feinem arbeitd*
reichen Soften, .fjm $cd)re 1907 ernannte
il)tt 5f3ittd X. itt atterfettnenbem 33ertrauen
itttb I)oI)er SBertfdjäfmng gum ©rgbifdjof
Don 33oIogua. Slid befonberen 23emcid bed

Zutrauend barf matt cd mol)t anfel)ctt, bajg
ber ^ßapft il)tt felbft jutit 23ifd)of meiste.

®ad neue Slrbcitdfelb bed ©rgbifdjofd
ftellte an bella ©I)iefa grofgc uttb mid)tige
Stufgaben. 2)ocl) bie aufjergemöljiilidje Sir»

beitdfraft bed neuen Dberljirteu mar iljnen
gemacl)fett. ffebe ©tunbe bed Staged ttitb Ijal»
ber 9tac()t, bott 5 llljr morgend bid 12 ÜI)r
abenbd, betete nttb arbeitete bella ©l)iefa aid
maljrer §irte feiner ©cl)äflein. ©egen fid)
flrcttg, mar er I)ergettdgut gegen anbere. gür
bie Slrnten uttb .ttraufett foititte er uid)t ge»

ttug tun. ©eine ergbifcl)öflic()e 3SM)tuttig mar
bott 91otIeibcitbeit ftetd umlagert, betten er
cigeitl)äitbig uicl)t nur ©fteife, fottbent aitd)
©elb audtcilte. Stuf biefe Söcife mürbe er,
ber marfgräflid)C ©ftroffc, felbcr arttt. $n
feiitcnt .<paudl)alt liebte er gröfjte ©infacl)»
Ijcit, unb auf bett SSifitationdreifen füllten
il)ttt bie ©eiftlid)eit, fo mollte er ed tjaben,
nur eilt gemöl)ttlid)ed ©ffett oI)tte reid)ere
gutaten bieten. .Hein SBunber alfo, menu fid)
bie ftergett aller, befottberd and) bed SSolfed

boni Sattbe, iljrem Dberfjirteit in fittblidjent
33ertrauen gumanbten.

©ttbe 991ai biefed $al)red gcid)netc ißiud
X. bad berbieitftbolle SBirfctt bed 33oIognefer
©rgbifd)ofd bttrd) ©rnennnng bedfclben gum
Sïarbittal and- §at ber feiige Sßaftft bielleid)t
geal)itt, baff ber neue SÖürbcnträger fo balb
fein 91 act)folger auf ijßctri ©fitl)l fein
mürbe?

SBeitcbiftud, ber ©efeguete! 9JIögcu feine
9IegierungdjaI)re itt ber Söelt» uttb Kirnen»
gcfd)id)te citteit 2tbfd)ititt bed ©egettd bebeu»

ten, ber über bie gange SMt aitdftrömt in
I)itnntlifcl)erf5ülle, eine 3eit bermeljrten ©ot»
tedglaubcitd, ber bie 23ölfer ttad) bem furc^t^

ragend begabt und besaß eine außerordent-
licheLiebe zumStudium, sadaß sein Lerneifer,
besonders in den Ferien, gezügelt werden
mußte. Einst brachte ihm die Mutter eine
Hacke, er solle jetzt im Garten arbeiten statt
studieren. Jakob gehorchte und grub ein
Loch, in das er eine Palme pflanzte, die
heute noch steht und nach der er sich immer
erkundigte, wenn er als Prälat oder Erz-
bischof die väterliche Villa in Pegli bei
Genua besuchte. Auch seinen Jugendgcspielcn
bewahrte er immer ein lebhaftes Interesse,
besonders dem Gärtner zu Hanse, in dessen

bescheidener Stube er auch als Erzbischof
manche Stunde zubrachte. Im verflossenen
Mai mußte dieser Jugendfreund ans Verlangen

della Chiesas auch nach Rom kommen,
als der künftige Papst den Kardinalshut
erhielt.

Als Jakob 18 Jahre alt war, trat er vor
seinen Vater mit dem Wunsch, Priester zu
werden. Dieser glaubte, obwohl selbst ein
religiöser Mann, er sollte seinem Sohne
eher eine Bildung geben für einen weltlichen
Beruf, etwa als Advokat. „Ueberlege es

dir," sagte er, „wenn du dein Examen
gemacht hast, sprechen wir wieder davon."
Jakob machte sich nun mit einem wahren
Feuereifer hinter das Rechtsstudium an der
Genueser Universität. Mit dem Doktorgrad

ausgezeichnet, trat er eines schönen Tages

wieder vor den Vater und erinnerte
ihn an das vor 7 Jahren gegebene Wort.
Der Vater war ob diesem Ernste des Sohnes
freudig erstaunt und gab nach. Vom Jahre
1874 an studierte nun della Chiesa in Rom
Theologie, worin er sich wiederum den
Doktortitel holte. Im Jahre 1878 erhielt
er die hl. Priesterweihe und sah sich nun am
Anfang einer viclverheißenden priesterlichen

Wirksamkeit.
Sein staatsmännisches Geschick, alls das

man aufmerksam geworden war, gab
Veranlassung, daß er sich für den diplomatischen
Dienst weiter ausbildete. Bald wurde der
junge Priester Sekretär bei Kardinal Ram-
polla, dem nachmaligen Staatssekretär Leos
XIII., und hatte so Gelegenheit, bei seinem
viel bewunderten Lehrmeister, dein er an
Liebenswürdigkeit, Güte und Geist nicht
nachstand, jene Gewandtheit in diplomati¬

schen Dingen sich zu erwerben, die ihn als
Papst zum Vermittler zwischen den Völkern,
zwischen kirchlichen und staatlichen Behörden,
gerade in dieser schwierigen Zeit, außerordentlich

befähigen muß. 21 Jahre lang
arbeitete della Chiesa in dieser Vertrauensstellung.

Als bei der Thronbesteigung Pius X.
Merry del Val Staatssekretär wurde,
blieb Jakob della Chiesa auf seinem arbeitsreichen

Posten. Im Jahre 1W7 ernannte
ihn Pius X- in anerkennendem Vertrauen
und hoher Wertschätzung zum Erzbischof
von Bologna. Als besonderen Beweis des

Zutrauens darf man es wohl ansehen, daß
der Papst ihn selbst zum Bischof weihte.

Das neue Arbeitsfeld des Erzbischofs
stellte an della Chiesa große und wichtige
Aufgaben. Doch die außergewöhnliche
Arbeitskraft des neuen Oberhirtcu war ihnen
gewachsen. Jede Stunde des Tages und halber

Nacht, voil 5 Uhr morgens bis 12 Uhr
abends, betete und arbeitete della Chiesa als
wahrer Hirte seiner Schäflein. Gegen sich

streng, war er herzensgut gegen andere. Für
die Armen und Kranken konnte er nicht
genug tun. Seine erzbischöfliche Wohnung war
von Notleidenden stets umlagert, denen er
eigenhändig nicht nur Speise, sondern auch
Geld austeilte. Ans diese Weise wurde er,
der markgräfliche Sprosse, selber arm. In
seinem Hanshalt liebte er größte Einfachheit,

und auf den Visitationsreisen sollten
ihm die Geistlichen, so wollte er es haben,
nur eiil gewöhnliches Essen ohne reichere
Zutaten bieten. Kein Wunder also, wenn sich
die Herzen aller, besonders auch des Volkes
vom Lande, ihrem Oberhirten in kindlichem
Vertrauen zuwandten.

Ende Mai dieses Jahres zeichnete Pius
X. das verdienstvolle Wirkell des Bologneser
Erzbischofs durch Ernennung desselben zum
Kardinal ans- Hat der selige Papst vielleicht
geahnt, daß der neue Würdenträger so bald
sein Nachfolger auf Pctri Stuhl sein
würde?

Beucdiktus, der Gesegnete! Mögen seine
Regierungsjahre in der Welt- und
Kirchengeschichte einen Abschnitt des Segens bedeuten,

der über die ganze Welt ausströmt in
himmlischer Fülle, eine Zeit vermehrten
Gottesglaubens, der die Völker nach dem furcht-
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Baren 3miefpalt ber ©egentoart mieber ber*
eint i$u friebtidjer Arbeit.

Studj ba§ ÜRibmatbnerbotf btidt bolt inni*
gem SSertranen ju 33enebitt XV. empor unb

Bringt ifjm eI)rfurdjt§bolte §utbigung unb
ba§ ©etöbniS unberbrüdjtid)er Srette ent*
gegen. ©tüd unb §eit bent neuen Präger
ber b reifad) en Krone be§ 5ßapfttum§.

(fitt debenkblatt.

Qm [ei3tjäl)rigen ,,9'cibioatbner Katenber"
führten mir ben getreuen, lieben Sefejc in
bantbarem ©ebenten an ba§ ©rab bon
brei berbienten ©cf)ulinännern unb frifd)ten
babei manche ©rinnerung auf au§ bent
Dîibmatbner ©djulteben in frühern $atjr'
jehnten. SBir jeigten am SBirfen unb @djaf=
fett jener madent ÜQtänner, mie in unfernt
tieinen Sßergtanton bie Siebe jur ©djttle unb
bie S3egeifterung für eine ed)t retigiöfe unb
baterlänbifd)e $ugenbbitbung bon Qat)r 51t

$aljr träftigere SBitrjeln fd)Iug. ©eit ber
1914er Katenber in ber £>errgott§ede bet
Untermatbuer=©tube hängt, Ijat bie Sötern
gtcde miebvt gar mandmot ben 4>!iitcî;eib
öraber maderer ©itrger bertünbet unb bie
grüne „S3rattig" tonnte bott nict)t§ anberem
mehr berichten ttnb fagett als bon ©rinne*
ruitgcit an tiebc Sote, mottte fie jebem, ber'
für gamitie, ©emeinbe unb ©taat nach be=

ften Kräften gemirtt unb gearbeitet, einen
befonberett 91ad)ritf mibnten. $>rei Sftäitner
aber finb eS, an bereit blumengefd)miidter
©ruft ber ,,9îibmatbner Katenber" bon 1915
nicht ot)ne einen ©ruf; treuer ©antbarteit
borübergehen tarnt, brei tmdjgeftellte, ebte

^ßrieftergeftatten. Qt)"e" fci turjen $ü*
gen bieS ©ebenfbtatt gcmeitjt.

$tt bent tteinen griebljof, ber neben bent
Sttarmorportat ber altet)rmürbigen Katlje*
brate bon ©pur f° ftitt unb friebtid) hingebet*
tet liegt, erhebt fidj neben ber ©tätte, mo
bie fterblidjen Ueberrefte beS h0cböe^e^ten
feiigen ©r-jbifdjof Johann gibetis S3attaglia
ber Sluferftehnng entgegenfdjtummern, ber
forgfam gepflegte, mit S3Iumen überfäete
©rabhüget bon

Somherr 2)r. iöenebitt Stieberberger.

„^Srofeffor Slîieberberger lejjte 9?ad)t ge*
ftorben," fo berichtete ber Setegrapf) auS

©Bur $reüag, Ben 20. gäbruar 1914, in
feine §eimatgemeinbe nad) SSotfenfCljiejjen,
itnb ringS im ganjen Sattbc mürbe bie
Srauerfunbe mit mariner aufrichtiger Seit*
nähme bernontmen. SBufjten eS bod) alte:
ttiibmatben hat einen feiner ebetften, beften
ÏDtâmter bertoreit!

2>r. S3. Sîieberberger hatte am 10. gebruar
1853 itn „©itnetadjer" itt Söotfenfchiefeen atS
©oI)it braber SSaiternleute baS SiCpt ber Sßett
erbtidt. ©d)ott in ber Sßrintarfchitle jeigte
ber tlcineS3enebitt grofje S3egabung, meStjatb
fein girmpate, §od)tu. |>r. Pfarrer 3um*
biiht, ihm gum ©tubiitm riet- Sag für Sag
machte ber junge ©tubent ben ftitnbigen SBeg

gunt Kapuginerftofter itt ©tanS; pimttlid)
mie eine Wjr, teprte er abettbS gttrüd. ®ie
obern Klaffen beS ©ntnafiumS abfotbierte er
att ber KIofterfct)ute 51t ©ngetberg ttnb baS

©tubium ber 5ßt)itofophie führte ihn an baS

Kollegium 3Jiariat)itf in ©ctjmhg. Ueberatt
mar ber tatentbotte ©tubent bie grettbe fei=
iter ^ßrofefforeit. ,,9îieberberger ift bie
Krone ber ^ßhitofophie," fo fct)rieb einer
feiner ©tubiettgenoffen bom Kollegium SJlaria*
hilf nad) ©ttgelberg. ©in geifttidjer bäter'
tiefer greunb, ber gegenmärtige S)ompropft
S)r. Söillt itt ©tjnr, bamalS am Kollegium in
©djmpg tätig, ber baS Salent beS jungen
sJcib)oalbtter ©tubenten t)od)fchähte, fud)te
ihm ben 93cfud) be§ beutfdjen Kollegiums
in 3iom 51t ermöglichen.

©ieben $af)re meitte S3enebift 5Rieberben

ger in ber emigert ©tabt; er mirb moht ber
einzige S^ibmatbuer fein, ber bort feine höh^
reit ©ütbiett bottenben tonnte, ©in 3Jiitfd)ü*
1er ttnb bertrauter grettnb bon ihm Berich^
tete über feinen römifdjen Stufenthalt: „§r.
Stieberberger toar SßräfeEt ber ^S^tIofop»^en=

Stbteitung, bie I)öd)fte StuSjeiChnung, bie
einem Stlumiten guteil merben tonnte, ©t
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barên Zwiespalt der Gegenwart wieder vereint

zu friedlicher Arbeit.
Auch das Nidwaldnervolk blickt voll innigem

Vertrauen zu Benedikt XV. empor und

bringt ihm ehrfurchtsvolle Huldigung und
das Gelöbnis unverbrüchlicher Treue
entgegen. Glück und Heil dem neuen Träger
der dreifachen Krone des Papsttums.

Ein Gedenkblatt.

Im letztjährigen „Nidwaldner Kalender"
führten wir den getreuen, lieben Lesex in
dankbaren! Gedenken an das Grab von
drei verdienten Schulmännern und frischten
dabei manche Erinnerung auf aus dem
Nidwaldner Schulleben in frühern
Jahrzehnten. Wir zeigten am Wirken und Schaffen

jener wackern Männer, wie in unserm
kleinen Bergkanton die Liebe zur Schule und
die Begeisterung für eine echt religiöse und
vaterländische Jugendbildung von Jahr zu
Jahr kräftigere Wurzeln schlug. Seit der
1914er Kalender iu der Herrgottsecke der
Unterwaldner-Stube hängt, hat die Totenglocke

wieder gar manchnol den Hmlcheiv
braver wackerer Bürger verkündet und die
grüne „Brattig" könnte von nichts anderem
mehr berichten und sagen als von Erinnerungen

an liebe Tote, wollte sie jedem, der'
für Familie, Gemeinde und Staat nach
besten Kräften gewirkt und gearbeitet, einen
besonderen Nachruf widmen. Drei Männer
aber sind es, an deren blumengeschmückter
Gruft der „Nidwaldner Kalender" von 1915
nicht ohne einen Gruß treuer Dankbarkeit
vorübergehen kann, drei hochgestellte, edle

Priestergestalten. Ihnen sei in kurzen Zügen

dies Gedenkblatt geweiht.
In dein kleinen Friedhof, der neben dem

Marmorportal der altehrwürdigen Kathedrale

von Chur so still und friedlich hingebettet

liegt, erhebt sich neben der Stätte, wo
die sterblichen Ueberreste des hochverehrten
seligen Erzbischof Johann Fidelis Battaglia
der Auferstehung entgegenschlummern, der
sorgsam gepflegte, mit Blumen übersäete
Grabhügel von

Domherr Dr. Benedikt Niederberger.

„Professor Niederberger letzte Nacht
gestorben," so berichtete der Telegraph aus

Chur Freitag, den 20. Februar 1914, in
seine Heimatgemeinde nach Wolfenschießen,
und rings im ganzen Lande wurde die
Trauerkunde mit warmer aufrichtiger
Teilnahme vernommen. Wußten es doch alle:
Nidwalden hat einen seiner edelsten, besten
Männer verloren!

Dr. B. Niederberger hatte am 10. Februar
1853 im „Ennetacher" in Wolfenschießen als
Sohn braver Bauernleute das Licht der Welt
erblickt. Schon in der Primärschule zeigte
der kleineBenedikt große Begabung, weshalb
sein Firmpate, Hochw. Hr. Pfarrer Zum-
bühl, ihm zum Studium riet- Tag für Tag
machte der junge Student den stündigen Weg
zum Kapuzinerkloster in Stans; pünktlich
wie eine Uhr, kehrte er abends zurück. Die
obern Klassen des Gmnasiums absolvierte er
an der Klosterschule zu Engelberg und das
Studium der Philosophie führte ihn an das
Kollegium Mariahilf in Schwyz. Ueberall
war der talentvolle Student die Freude
seiner Professoren. „Niederberger ist die
Krone der Philosophie," so schrieb einer
seiner Studiengenossen vom Kollegium Mariahilf

nach Engelberg. Ein geistlicher väterlicher

Freund, der gegenwärtige Dompropst
Dr. Willi in Chur, damals am Kollegium in
Schwyz tätig, der das Talent des jungen
Nidwaldner Studenten hochschätzte, suchte
ihm den Besuch des deutschen Kollegiums
in Rom zu ermöglichen.

Sieben Jahre weilte Benedikt Niederberger

in der ewigen Stadt; er wird wohl der
einzige Nidwaldner sein, der dort seine höheren

Studien vollenden konnte. Ein Mitschüler
und vertrauter Freund von ihm berichtete

über seinen römischen Aufenthalt: „Hr.
Niederberger war Präfekt der Philosophen-
Abteilung, die höchste Auszeichnung, die
einem Alumnen zuteil werden konnte. Er
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